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Andrees Start zur lodesfahrl
Bisher unveröffentlichte Dokumente.

klm 21 . Juni 1897, abends 9 Uhr. Nils Strindberg sitzt allein im
Schuppen neben dem halbgefüllten Ballon . Er schreibt an seine
Iraut . Ein scharfer Nordost pfeift durch die oberen Stockwerke des
Schuppens und um den Gipfel des Berges . Strindberg hat Wache am
«Lasierstoffavoaratz kann aber jetzt ausruben , denn die Füllung gebt
Kut vonstatten . Er denkt an seine Braut in Stockholm, an die
Klücklichen Tage , die er mit ihr verbracht hat , und er träumt von
?er Zukunft , die er nicht ahnt . Er ist guten Mutes , der Ballon ist

frisch gefirnißt und muh jetzt das Gas viel bester halten als im
porigen Jahr . Die Expedition bat vor sich den Sommer mit gutem
Aind und Sonnenschein. Warum sollte der Versuch nicht glücken ?
strindberg glaubt zuversichtlich daran .

Erst 20 Tage später konnte der Ballon , den er bewachte , zur Fahrt
^ussteigen . Bis zum 11 . Juli waren die Wetterverhältnisse zu un-
dunstig , um sie zu wagen.

Der 11 . Juli
Schon um 3 Uhr morgens kräuselte sich das Master des bisher so

Killen Hafens der „Virgo " unter dem ersten leichten Hauch aus
Südsüdwest; um 4 Uhr blies schon ein kräftiger Wind . Von Zeit zu
Seit kamen sogar starke Böen . Die Wolken trieben in schnellem
5ug nach Norden . Alles deutete darauf bin , dah der Südwind
diesmal länger anbalten würde als in früheren Fällen . Auch die
Seeleute schienen dieser Meinung zu sein . Zwei norwegische Fischer -
nlhrzeuge suchten im Hafen der „Virgo " Schutz, denn sie rechneten
'Ur die nächsten Tage mit Sturm aus Süden .

Andres wurde schon am frühen Morgen geweckt und fuhr an
«and, um die Verhältnisse genau zu erkunden. Um 8 Uhr lieh er
Klgen , er bitte noch um eine Stunde Bedenkzeit. Inzwischen sollte
die persönliche Ausrüstung gepackt und die Post fertiggemacht wer¬
den . Der Himmel wurde tm Laufe des Vormittags noch heiterer ,
ivischen 8 und 9 Uhr wurde er im Norden ganz klar , von Süden
Igelten die Wolken in raschem Zug . Die Windgeschwindigkeit be-
Eug dicht über dem Boden zwischen 5 und 10 Meter , schien aber in
Ml bis 400 Meter Höbe viel gröber zu sein . Stärke und Richtung
des Windes waren für einen Aufstieg recht günstig, wenn nur die
Zielen Böen nicht gewesen wären .

Ctrind - bergs Logbuch Nr . 2 , das auf Vitö gefunden wurde , ent¬
halt neun Seiten mit stenographischen Aufzeichnungen von Strinü -
dergs Hand . Die erste Eintragung wurde am 21 . Juli , 1 Uhr mor¬
gens , auf einer Eisscholle 82" 38' 7" nördlicher Breite und 29 " 40'
Etlicher Länge ( Greenwich) abgefaht . Sic ist an seine Braut ge¬
achtet und schildert die letzten Stunden vor der Abfahrt bis ins
einzelne .

Strindberg schreibt , es wäre herrlich, wenn die Abfahrt endlich
schlossen würde , Andrer , Fraenkel , Strindberg , Soenborg und
Aiachuren waren an Land und besichtigten den Ballon vom Dach
des Schuppens aus . Sie unterhielten sich , ob man die Fahrt wagen' iinne , und endlich fragte Andröe : „Sollen wir es versuchen oder
dicht?" Fraenkel wich zuerst aus , dann entschied er sich für die Ab-
'abrt . Strindberg entgegnete : „Ich denke, wir sollten es versuchen ",
dnd Svenborg stimmte ihm bei. Andrer war sehr nachdenklich und
Merte sich nicht. Hierauf kehrten die beiden an Bord zurück,
^ ie batten noch keinen endgültigen Entschluh gefabt . Als sie aber
jfii Bord kamen, sagte Andröe zu Ehrensvärd : „Wir haben soeben

^Kraten , ob wir fahren sollen oder nicht; meine Kameraden dringen
? uf Abfahrt , und da ich keine stichhaltigen Gegengründe habe, werde
K mich wohl fügen müsten, obwohl ich meiner Sache nicht ganz
Mer bin . Schick also alle Mann an Land , sie sollen anfangen , den
Ballonschuvven abzureihen .

" Jetzt kam „Leben in die Bude"
. So

neudig sind wohl nie Seebären und Zimmerleute an die Arbeit
^ sangen . Alle waren vergnügt .

Strindberg blieb noch eine Weile an Bord . Er unterhielt sich mit
Ehrensvärd und dem Doktor, dann packte er seine Sachen und einige
Mstrumente zusammen. Andrer ging sofort an Land , um die Ar-
"°iten zu leiten .

2n der Bucht ging es lebhaft zu. Zwei Fischersahrzeuge waren
Eingelaufen , ein anderes batte schon vorher dagelegen. Es sollte an
^Ner anderen Stelle anlegen , wo es dem Ballon nicht im Wege
Xjt . Das Wetter war strahlend . Der Wind blies frisch aus Süd¬
südwest.

Strindberg ging an Land , vackte einige Sachen in die Gondel und
Ebnete dies und das . Die Vorderseite des Schuppens wurde herab -
« worfen. Der Ballon stand fest und sicher . Das Segeltuch im
Aerten und fünften Stock schützte ihn gegen den Wind . Strindberg
Mchte einige Aufnahmen von den Arbeiten beim Abbruch des
Schuppens.
. Nachher ging er noch einmal mit Svenborg an Bord der „Svensk -
^ rd"

, holte einige vergesiene Sachen und verglich »um letztenmal
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XXXIII .
> Nassergüsse brachten sie bald wieder zu sich. Ein Glas Sekt hob
? auf die Beine Mit verflattcrten Sinnen , triefend , sah , sie um
^ sah We Jouse , das Gedächtnis begann zu arbeiten . Mit klei -
^ n schiebenden Schritten ging sie zu einem Sesiel, sank darauf

eher und legte beide Hände vor das Gesicht, als sperre sie sich in
Kammer , in Abgeschlossenheit zu überlegen .

Gäste standen und sagen in Ehrfurcht erschüttert umher
Lch wagte keiner die Schleuse vrooenzalischer Wortgewalt zu
^ «n. Millionen — Millionen gewonnen ! In der Lotterie ! lln -
^

°slich. Ganz unglaubhaft ! Märchen geben nicht plötzlich lebendig
Auch nicht auf Hochzeiten obne Bräutigam .

^
2«tzt aber , als Bregide fern im Verliese ihrer Hände kauerte,

Wagemutige auf den kleinen forschen Kapitän ein . „Ist" a a6r , was Sie da gesagt haben? Millionen in der Lotterie ? !"
nickte er , „so wahr die Hängebrücke über dem»Wahr , s es

bängt .«'* t svuckte braun auf die Diele .
standen alle mit weit aufgerissenen Mäulern . Aufruhr

Gott wahr ! Die kleine Bregide , ihre Brigide , war
T„„ ' "rdärin ! So reich wie Madame Helene , die Besitzerin der
*lam

,Cri Q’ fces feinsten Hauses in der Rue Ventomagy . „Wie Ma
Vist ja bestramvclt . Zehnmal , tausendmal so reich !

Blicke streiften das Mädchen, das zehntauscndmal
Bill ^ " ls das Symbol höchsten Reichtums im Quartier . Eine
% n

° ^ ^ öömtig da und fast nichts am Leibe ! Bei
-Heiligen, ein Wunder war geschoben am hellichten. Tage .

hi e ^ ^ istig erschauernd umringten sie in respektvoller Entfernung
n. rS^ 's?det« . Die Pital stand mit einem Male mutterseelen -

Alles wich von ihr fort wie von einer Pestkranken. Die
gewagt, « in« Millionärin zu schmähen , zu höhnen, zu wür

die Chronometer . Als die beiden an Bord kamen, war gerade das
Frühstück aufgetragen , sie lieben sich überreden , mit dem Chef
und dem Doktor zu essen und zu trinken . Der Cbef lieb eine Flasche
Sekt kommen, und man trank ruf gutes Gelingen . Das Frühstück
schmeckte köstlich. Als Strindberg wieder an Land kam , war es
für die anderen zu spät geworden, um noch vor der Abfahrt zu
essen. Sie nahmen nur belegte Brote und Bier in die Gondel mit .

Als Strindberg an Land kam , war die Arbeit weit fortgeschritten,
der Ballon wurde schon bochgelasien . Um die Windrichtung in der
oberen Luftschicht zu erkennen, lieh man einige kleine Ballons auf¬
steigen . Sie war günstig. Es war ein erhebender Anblick , als öer
Ballon so hoch stieg , dab der Tragring ein gutes Stück über dem
Erdboden hing . Er wurde durch drei Leinen gehalten . Jetzt konnte
die Gondel befestigt werden , die nötige Menge Ballastsäcke wurde
verstaut , und dann war der Augenblick des Abschieds gekommen . Er
war herzlich und ergreifend , aber ohne jede Rührseligkeit . Andr -Ie
rief : „Strindberg , Fränkel , seid ihr klar zum Einsteigen ?" — „Ja .

"
— Sie stiegen ein . Strindbergs Gedanken wandelten für . einen
Augenblick zur Braut und den andern Teuer » daheim. Wie wohl
die Fahrt geben würde ? Das Gefühl wollte ibn übermannen , aber
er drängte es zurück. Machuren , dem Strindberg am meisten zuge¬
tan war , stand der Gondel am nächsten . Strindberg bat ihn , seine
Braut zur grüben. Dann hieb es , die Kamera bereitbalten , Ballast
abwerfen und vieles andere . Alle drei stehen auf dem Dach der
Gondel. Es herrscht feierliches Schweigeir. Machuren sagt : „Atten »
dez un moraont calmo !“ dann kommt der wichtige Augenblick .
„Alles kappen !" Das war Andrees Stimme . Drei Messer kappen
die drei Taue , die den Tragring sefthalten, der Ballon hebt sich, die
Zurückbleibenden rufen hoch! Die drei im Ballon antworten : „Das
alte Schweden soll leben.

" Der Ballon steigt aus dem Schuppen
auf . Der Polarfabrer bemächtigt sich ein eigenartiges , unbeschreib¬
liches Gefühl , aber sie haben keine Zeit , sich ihm hinzugeben.
Strindberg macht Aufnahmen . Er merkt, dab der Ballon fällt .
Man wirft Ballast aus , aber die Gondel taucht ein wenig ins Was¬
ser . Gleich steigt sie wieder . Alles scheint gut zu gehen. Noch hören
die drei von unten Hurrarufe . Strindberg macht noch einige Auf¬
nahmen und schreibt eine letzte Karte an seine Braut . Er wollte
sie an der Holländernes abwerfen , vergab es aber dann .

Strindberg bestieg nach den Auszeichnungen in seinem Notizbuch
mit den Kameraden um 13 . 43 Uhr die Gondel , und 3 Minuten spä¬
ter stieg der Ballon auf . den sie von nun an den „Adler" nannten .

Sonderbarerweise erwähnt Strindberg in seiner Schilderung des
Aufstiegs den verhängnisvollen Verlust der Schleppseile nicht und
spricht auch nur sehr kurz angebunden über das „Eintauchen" in
den Haien der „Virgo"

, das für die weitere Fahrt so folgenschwer
werden sollte . Die Ereignisie während der ersten Minuten nach dem
Aufstieg des Ballons werden von Augenzeugen wie folgt beschrieben :

Der Ballon hebt sich in ruckartigen Bewegungen langsam bis zu
50 bis 100 Meter und treibt in nordöstlicher Richtung über den Ha¬
fen der ..Virgo" bin . Die Schleppseile gleiten über das Wasier und
hinterlassen auf der Fläche eine breite , scharfe Furche, ähnlich der
Kiellinie eines Schiffes. Ueber der Mitte des Hafens beginnt der
Ballon zu sinken , bekommt dann plötzlich einen Stob , und die Gon¬
del taucht bis zur - Hälfte ins Wasser ein . Nach einer andern An¬
gabe soll sie die Wasserfläche nur leicht gestreift haben . Der Ballon
hebt sich aber gleich wieder und steigt als riesige Kugel immer
höher, während die Besatzung neun Sandsäcke ausleert und auf diese
Weise schon beim Aufstieg 207 Kilogramm ihres kostbaren Ballastes
verliert .

Unmittelbar nach dem Eintauchen der Gondel rief ein Matrose :
. .Die Schleppseile sind ja am Strand liegen geblieben.

" Die Auf¬
regung war grob, denn der Plan der Fahrt beruhte ja gerade dar¬
auf , dab man nur etwa 150 bis 200 Meter hoch steigen und mit
Hilfe der Schleppseile dem Ballon einen gewissen Grad der Lenk¬
barkeit bewahren wollte . Die Zurückgebliebenen glaubten zuerst, die
Schleppseile seien abgerissen, bei näherem Zusehen stellte sich aber
heraus , dab die Verschraubung der Ansatzstücke sich gelöst hatte . Die
Taue waren am Fub des Ballonichuvoens in östlicher Richtung auf
den Strand ausgelcgt worden, damit der Ballon schon beim Auf¬
stieg eine östliche Abweichung bekomme » sollte . So hoffte man den
gröberen Bodenerhebungen der Amsterdaminsel ausweichen zu kön¬
nen. Offenbar hatten sich beim Auslegen Schlingen gebildet , so dah
sich die Taue während des Aufstiegs zwirbelten . Dadurch lösten sich
die Verschraubungen, die nur wenige Gange hatten , und die unteren
Zweidrittel der Schleppseile fielen ob . Das Unheil geschah höchst¬
wahrscheinlich im gleichen Augenblick , in dem der Ballon den hef¬
tigen Stob bekam . Damit waren weitere 530 Kilogramm Ballast
verloren . •

gen , ihr das Haar büschelweise auszuraufen ! Diese Tempelschänve-
rin ! Einer lebendigen vielsacl -cn Billionärin !

In diesen Marseiller Köpfen vermehrten sich die Summen mit
kaninchenhafter Fixigkeit . Im Grund« glaubte keiner an diese
astronomischen Zahlen . Aber was tat das der Begeisterung und
dem Gröhemvabn Abbruch ! Wirklichkeit und Phantasterei sind hier
im Süden Frankreichs dasselbe : Gelegenheit , den Mund voll zu
nebmen. Basta . Grob war der Lotteriegewinn sicher . Vielleicht
Hunderttausend Francs . Das glaubten sic . Aber ob es Hundert¬
tausend waren oder ein« Million , war doch im Grade gleich . Sie
war eine Billionärin , zou !

Da stand Vrögidc auf . Sie hatte sich wieder fest in der starken,
kleinen Kinderhand . Mit herber , willensbehüteter Stimm « rief
sie laut in den Saal : „Meine lieben Gäste , ebt und trinkt nach
Herzenslust ! Ich gebe mich umziehen. Bin gleich wieder zurück.
Wisch dir endlich das Blut von der Backe, Pital , cs verschandelt
oeine ocmvöse Fassade. Nachher trinken wir beide ein Versöh-
nungsglas . Komm, Vater Jouse !"

An der Tür gesellte sich die Leibwache zu ihr . „Bleibt hier , ver¬
tretet mich solange. Seht zu , dah sie sich amüsieren"

, gebot sie.
Fifine und Lisette zogen sich kleinlaut und beschämt zurück. Jetzt

würde jeder glauben , sie hätten sich an die Milliardärin heran -
schlängeln wollen. Lisettes Vornehmheit litt Pein . —

Zwei Sekunden nach Brögides Verschwinden glich der Festfaal
deni vom Mistral geveitschen Golf von Lion . Hobe Wogengobirge
provenzaler Phantastik und Ruhmredigkeit türmten sich empor :

„Hou, wenn das der Bräutigam geahnt hätte ! Dieser Dämlack!
Dieser Verräter ! Dieser Abtrünnige , der cs wagte , ein Mädchen
des Quartiers , ihre Königin , sitzen zu lassen an ihrem Hochzeits¬
tage .

"

„Was wollt ihr , der ist bestraft genug . Fersengeld hat er ge¬
geben, statt Milliarden einzunehmen !"

Andere berieten bramarbasierend , was Bregide sich nun alles
kaufen könne . Das ganze Quartier mit allen Gassen , Häusern,
totem und lebendem Inventar . Quatsch, g-anz Marseille ! Reicht
noch lange nicht . Die ganze Provence mit allen Olivenhainen ,
Weinbergen , Nimes , Avignon , Aix, Arles . Was bat sie davon ?
Paris wird sic sich .kaufen . Ganz Paris mit allen Boulevards und
dem Eiffelturm . (Iue pastis ! Und schon waren alle bei dem nerven -
kitzelniden Thema , was die Billionärin ihnen, ihnen allen, abgeben

Ueber die letzte Ursache des Mißgeschicks sind verschiedene Ansich¬
ten geäußert worden . Sicher ist nur so viel , daß die ganze Fahrt in¬
folge des Verlustes der Schleppseile einen von Grund aus andern
Verlauf nahm , als geplant war . Aus dem halb gefesielten Ballon
war ein Freiballon geworden, d«r sich vom Wind treiben lassen
mußte.

Im Augenblick des Verlustes der Schleppseile machte der Ballon
eine halbe Umdrehung um leine senkrechte Achse , weil die aus der
Leeseite des Tragringes befestigten Ballastleinen , die im Wasser
nachschlevvten , stärker wirkten als die durch Verlust gekürzten
Schleppseile. Die Segel , die noch im Schuppen gehißt worden waren ,
mußten nun schleunigst gerafft werden , weil sie den Ballon bei dem
starken Wind daran gebindert hätten , in seine vorige Lage zurück-
zukebren. Kaum war die Gondel eingetaucht, da iah man ichon
Fraenkel im Tragring nach oben klettern , um die Segel zum Ein¬
holen klar zu machen . Das Raffen selbst besorgten Andres und
Strindberg von der Gondel aus .

Während der ersten Stunden nach der Abfahrt hat Andre« keine
Tagebuchaufzeichnungen gemacht . Vermutlich war er durch die Na¬
vigation und durch technische Vorkehrung zu sehr in Anspruch ge¬
nommen. Strindbergs Notizbuch enthält einige kurze Mitteilungen
über die nächsten Ereignisse mit genauen Zeitangaben .

So vermerkt er kurz und knapp , daß ,chie Führerleine " verloren
wurde . Gleich danach , um 13 .56 Uhr , wird Holländernes überflogen
Nach 18 Minuten Fahrt schwebt der Ballon über der Mitte der
Vogelsanginsel in 600 Meter Höhe . Soweit man die Bewegungen
des „Adler" vom Land aus verfolgen konnte , schien er hier eine
Wendung nach Osten zu machen . Er trieb über der nördlichen Land¬
zunge der Vogelsanginsel ab und verschwand in einer Wolke . Wäh¬
rend des Fluges über die Landzunge warf Strindberg die Ab¬
schiedsworte an seine Braut als Flaschenpost ob . Bei Ucbersliege»
von Holländernes hatte er es vergessen . Da Strindberg vorher an¬
gekündigt batte , er werde seinen letzten Gruß über Holländernes ab-
werfen , wurde gleich nach dem Aufstieg des „Adlers " dort nach¬
gesucht . Niemand kam auf den Gedanken, die Vogelsanginsel nach
der kleinen Boje abzusuchen .

Die Mitteilungen der Augenzeugen, der Ballon sei nach dem
Ueberfliegen der Insel Vogelfang in einer Wolke verschwunden ,
stimmt genau mit einer Aufzeichnung Strindbergs über Nebelbildung
überein . Er gibt die Zeit mit 14 .20 Uhr an , die Temperatur betrüg
-st 1 Grad . Alles ist still , der Ballon bat eine Sekundengeschwindig¬
keit von 9 Metern im Durchschnitt. Schon 4 Mitruten , nachdem der
Ballon in die erwähnte Wolke geraten ist , wird bemerkt, daß er in»
Sinken begriffen sei und daß daher die bängengebliebenen Teile
der Schleppseile im Wasier nachschleisen . Das Absinken ist die
Folge davon , daß der Ballon aus dem Sonnenschein in den Schatten
gekommen ist. Die Empfindlichkeit für Wärmeunterschiede, nament¬
lich für Wolken und Nebel, teilte der „Adler" mit jedem andern
Ballon . Schon dreiviertel Stunden nach dem Ausstieg wurde ver¬
sucht, durch eine Reparatur den Verlust der unteren Enden der
Schleppseile einigermaßen ouszugleichen. Eine Ballastleine wird
abgenommen , wahrscheinlich um ein Schleppseil damit zu ver¬
längern . Während der Arbeit werden Aufnahmen genracht . auf
jedem Bild ist die genaue Zeit vermerkt. Eine Anmerkung sagt ,
daß die Objektviveinstellung bei den zwei ersten Ausnahmen leider
falsch war . Der Ballon ist während der letzten drei Minuten wieder
erheblich gestiegen, denn es wird der Verlust von 3,3 Raummeter
Gas in 500 Meter Höhe verzeichnet . Der Kurs ist in dieser Höbe
etwas nördlicher als bisher . Der Ballon ist jetzt nach allen Him¬
melsrichtungen von Wolken umgeben, ausgenommen dem Nordostcn
und die Richtung nach Spitzbergen, lieber einer Landzunge bei der
Wiedjebucht und über der Rordspitze von Vogclsang werden Pei¬
lungen genommen.

Erschöpft von den Erlebnisien und Anstrengungen der ersten Stun¬
den trinken die Ballonfahrer die erste von den Bierflaschen aus , die
sie im Getümmel der Abfahrt glücklicherweise noch Mitnahmen .
Hierauf machen sic sich im Ernst an die Verlängerung der Schlepp¬
seile . Laut einer späteren Aufzeichnung war diese Arbeit um 16 .24
Ubr beendet. Der Ballon hält sich in 500 Meter Höbe , der Wind
bleibt südsüdwestlich . Strindberg peilt zum »weiten Male die glei¬
chen Punkte des Festlandes an . Man nähert sich dem Treibeis , das
im Norden und Nordwesten schon deutlich sichtbar wird . Die Be¬
satzung hat bis dahin während der ganzen Fahrt vergeblich nach
dem „Dampfer " ausgesväbt . SVabricheinlich ist damit die „Expreß"
gemeint , die gleich nach dem Aufstieg aus den Siebcninseln Vor¬
räte niederlegen sollte.

Rach einigen weiteren Minuten hüllen leichte Nebel den Ballon
ein. Sie sind nicht so dicht , daß es unmöglich wäre , einige Aufnah¬
men vom ersten begegnenden Treibeis zu machen . Es ist 16. 16 Ilbr .

Das Binneneis auf der Ostieite der Wiediebucht ist deutlich sicht¬
bar . Die Temperatur steigt aus -st 5,9 Grad . Die Besatzung ist in
guter Stimmung und erledigt notwendige Verrichtungen . ( Mit
besonderer Erlaubnis des Verlages F . A . Brockhaus, Leipzig, dem
soeben erscheinenden Buch „Dem Pol entgegen" von S . A . Andrer
entnommen .)

würde . Jbneir , den treuen Gefährten , Schwestern, Kolleginnen ,
Busensreundinnen . kanrpfervrobten Beschützern und meegues.

Bregide eilte über die Place Wlleneuoe . Vater Jouse suchte
ihre Blöße nach Möglichkeit mit seinem putzigen Leibe und seiner
weit geöffneten Uniformjacke zu decken .

Als sie oben die Tür hinter sich geschlossen und fürsorglich ver¬
riegelt hatte , stellte Bregide sich kerzengerade vor den kleinen Kapi¬
tän bin . „Was ist nun eigentlich daran ?" fragte sie, plötzlich ent¬
fesselt , und sah ihm durchdringend in das wetterrote Gesicht. Es
war , als hebe sich ein Kazevorhang von ihren grauen Augen.

„Was soll dran sein ? !" schnaubte der Alte , „gewonnen hast du
den Gordo"

. Dann ging die Freude und Rührung mit ihnr durch.
Klobig umfaßte er mit dem Arme ihren Nacken und letzte ihren
Kopf an seine Brust . „Den Gordo hast du gewonnen , ms petite.
Den Gordo ! Wenn das deine Mutter — Gott Hab sie selig ! — er¬
lebt hätte !"

Dies« Erinnerung war ein Fehlgriff des enthusiastisch Bewegten .
Bregide wand sich aus seiner Umklammerung.

„Wieviel ist das , der Gordo?" fragte sie mit wiedergefundener
Sachlichkeit.

Der Alte wischte sich etwas von der Backe. „Das kommt darauf
an , haben Sie mir in Barcelona gesagt." Er schneuzte sich in ein
rotes Tuch mit weißen Billardkugeln . „Wieviel Zehntel hast du
denn ?"

„Zehntel ? ! Wieso Zehntel ? ! Ich habe dach ein Los !" rief sie I»
aufftcigenLer Angst, das Blendwerk könne so spukhaft zerrinnen
wie es beraufgegeistert war . — „Zeig her"

, verlangte er.
Sie hastete »ur Kommode, kramte in der Wäsche . Da log das

Los , wohlgeborgen im Verstecke, zerkrumvelt, zerknittert , zeit -
zerschunden und fast vergessen auch von ihr .

Der Alte nabnr es voll atemloser Andacht, betrachtete es lange
zärtlich und väterlich . „Das soll nu solch ein Packen Gold sein !"
Er schüttelte philosophisch umraunt den grauen borstigen Schädel.

„Sich doch nach !" stieß sie ihn ungeduldig zur Tat .
Er entfaltete das Papier wie ein Religuientuch .
„Was ist?" sputete sie weiter
Er zählte . „Neun Zehntel "

, nickt« er .
„Wieso?" fragte sie argwöhnisch.
„Weil es neun Zehntel sind"

, stellte er logisch eiuwmtzdfrei fest .
„Na und ?"

LSortsetzung folgt]
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